
11. Thätigkeit des Vereins.

1. Sitzungen.
1897.

Am 15. Januar fand die jährliche Generalversammlung
statt. Der Verein trat mit 10 Ehrenmitgliedern, 148
ordentlichen und 28auswärtigen Mitgliedern, zusammen
186 in das neue Jahr ein. Der bisherige Vorstand
wurde auf Vorschlag des Herrn Regierungspräsidenten
Dr, Stüve durch Akklamation auf weitere drei Jahre
wiedergewählt.

Am 29. Januar und am 12. Februar trug Herr Seminar-
lehrer T iemann über das Auge und das Sehen vor.
Da ein Verständnis des Vortrages nur mit Hilfe der
vorgeführten Versuche und graphischer Darstellungen
zu vermitteln ist, wird von einer Wiedergabe des Inhalts
an dieser Stelle abgesehen.

Am 26. Februar trug Herr Lehrer lTree über psycholo-
gische Experimente und deren Ergebnisse vor.
Nachdem der Vortragende die nahe Beziehung der Psychologie

zur Natnrwissenschaft berührt und einen Überblick über das Gebiet
derselben gegeben hatte, ging er dazu über, einzelne psychologische
Eyperimente zu erläutern, wobei die Ergebnisse der neueren F'orschun-
gen Erwähnung fanden. Die Unterlage zu den Ausführungen, wie
bemerkt wurde, bildete die Darstellung, welche sich iiber die Erfor-
schung psychischen Lebens in den Werken des Geheimrats Wund t
in Leipzig findet. Voraussetzung zu der Vornahme psychologischer
Experimente ist die Anschauung von dem psychophysischen Paralle-
lismus, gernäss welchem allen psychischen Erscheinungen gleichzeitig
verlaufende Nervenfunktionen entsprechen. Die Experimente wendeu
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sich an die Sinne des Menschen. Am leichtesten zugänglich ist der
Tastsinn, dessen Nervenleitungen an der Körperperipherie, aber auch
in den inneren Organen sich finden. Für Druck nnd Temperatur sind
die Tastnerven nur an ihren Enden, wo dafür besondere Tastkörper
sich befinden, empfindlich, während Schmerz überall in der Nerven-
faser erregt werden kann. Das Bewusstsein von den Bewegungen des
Körpers wird hauptsächlich durch 'I'astnerven vermittelt, die sich in
den Gelenken vorfinden, während die Orientiernng über die Stellung
des Körpers in erster Linie durch 'I'astnerven besorgt wird, die den
Bogengängen des Gehörorgans eingelagert sind.

Danach ging der Vortragende zu den Untersuchungen übel',
welche man mit den Wahrnehmungen des Gehörorgans vorgenommen
hat. Die Unterscheidung der mannigfaltigsten Eindrücke wird durrh
eine aus Querfasern bestehende Membran vermittelt, die in der Gehör-
schnecke ausgespannt ist, und mit der die Gehörnerven in Verbindung
stehen. Die Töne werden durch Luftschwingungen hervorgebracht,
die in einer festen Ordnung zu einander stehen, während die Gerausche
durch Schwingungen hervorgebracht werden, bei denen die feste Zu-
sammenordnung fehlt. Die Sprachgeräusche sind dadurch bedeutsam,
dass im menschlichen Bewusstsein die Sinneseindrücke sich damit ver-
bunden finden; so sind z. B. hart, rot, leicht, laut u. s. w, Sprach-
geräusche, die mit anderen Sinneseindrücken zusammen eine intellek-
tuelle Bedeutung erlangt haben.

Über den Geruchs- und Geschmackssinn, wie der Vortragende
bemerkt, sei man zu bemerkenswerten Ergebniesen noch nicht gelangt,
und üder den Gesichtssinn hätten die Vorträge von Herrn Seminar-
lehrer 'I'i e m a nn in ausführlichster Weise die Anwesenden unterrichtet.
Es wurde zunächst 'an die zahlreichen Täuschungen erinnert, die aus
den bekannten Nachbildern entstehen, und dann der Einfluss farbiger
Nachbilder auf die Gesichtsempfindungen kurz berührt, Mit Hilfe eines
Apparates wurde veranschaulicht, dass man in einem Augenblicke nur
eine ganz geringe Anzahl von Eindrücken mit dem Auge erfassen kann.
Dass man in jedem Momente eine so grosse Menge von Gesichtsein-
drücken im Bewusstsein vorfindet, rührt von den Erinnerungsvorstel-
lungen her, die durch die neuen Elemente wachgerufen werden. Man
arbeitet stets mit fertigen und zur Verfügung stehenden Vorstellungs-
massen, wo es sich um die sichere Erfassung einer Sache handelt.

Dann wurde kurz das Wesen der Gefühls- und Willensvorgänge
dargelegt. Die ersteren finden ihre physiologische Grundlage in
Nervenreizungen in den inneren Organen, die aber auch durch sinn-
liche Eindrücke hervorgerufen werden Die Elemente der Willensvor-

\ gänge, die ebenfalls von Nervenfunktionen begleit.et sind, wurden an
einem praktischen Beispiel gezeigt. Der Vortrag schloss mit einem
Hinweis auf die Normen, welche die Willensakte bestimmen sollen.
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Am 2. April trug Herr Techniker Holle über die Zer-
störung der Baumwollfaser durch niedere Pilze vor.
Nach einem Übel:blick über die Kultur der Baumwollpflanze

ging Vortragender zu seinem eigentlichen Thema über. Während seiner
langjährigen Thätigkeit in Baumwollspinnereien und -Webereien hatte
er Gelegenheit zu beobachten, dass seebeschädigte und feucht gelagerte
Rohbaumwolle, sowie feucht gelagerte Baumwoll-Garne ihre Zugfestig-
keit eingebiisst, eine hässliche Farbe und widerlichen modrigen Geruch
angenommen hatten. Reine gebleichte Garne und Gewebe faulen schwer,
dagegen wohl appretierte Stoffe, da die Stärke von den niederen
Organismen befallen wird. Durch sich entwickelnde organische Säuren
wird vermutlich die Faser morsch. Der Vortragende beschränkt sich
jedoch auf die Pilze der Rohbaumwolle.

Die unstarke Baumwolle enthält stets Pilze, die selten bräunlich
gefärbt sind. In den meisten Fällen können sie erst durch ein vom
Vortragenden gefundenes Färbungsmittel, welches die Pilzcellulose
dunkler färbt wie die Cellulose der Baumwolle, von der Faser unter-
scheidbar gcmacht werden. Nur die Parasitcu der lebenden Baum-
wollpflanze, und zwar der Stengel und der Kapseln, sind genaller
erforscht, nicht aber diejenigen, welche in der Faser vorkommen. Sie
gehören zur Familie der Pyrenomyceten. Wahrscheinlich gehören auch
die Pilze der abgestorbenen Fasel' zu derselben Familie. So treten
auch Botrytisartcn sowohl auf der frischen Hanfpflanze als auch als
Saprophyten in den Bastfasern auf. Nachdem der Vortragende die
Zusammensetzung, die Ernährung, das Wachstum und die Fortpflanzung
der Pilze im allgemeinen kurz berührt hat, geht er wieder zu den
Baumwollpilzen im besonderen iiber. Sie entwiekeln . verschiedene
Fruchtträger, unter anderem auch Dauersporen lind sind sowohl Para-
siten als Saprophyten. Die Baumwolle, die trocken an ihren Bestim-
mungsort gebracht ist und dort trocken aufbewahrt wird, diirfte nie-
mals durch Pilze zu leiden haben, da die Sporen nieht keimen können.
Angefeuehtete Baumwolle, die vor der Einlagerung nicht gründlich
getrocknet ist, wird die Pilze zur Entwicklung bringen, wenn es nicht
sehon in der feuchten und warmen Luft der Schiffsräume geschehen
ist. Das Contagium kann durch Fasern, die sehon während ihres
Wachstums von Pilzen befallen sind, oder durch den Fasern anhaftende
Sporen übertragen werden. Schon die Samenkerne selbst in ihrer
harten Schale sind, wie der Vortragende verschiedentlich festgestellt
hat, oft von Pilzen durchwuchert. So findet eine Inficierung der Faser
während des jugendlieben Zustandes ihres Wachstums statt. Auch die
solchen Kernen entspriessenden Pflanzen werden durch die Pilze der
Kerne höchst wahrscheiulich inficiert. Nach der Verpackung der Roh-
baumwolle kann nun einmal bei genügender Wärme und Feuchtigkeit
das Micelium der inficierten Fasern fortwuchern und bei der engen
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Berührung der Fasern sich weiter verbreiten, oder, was wohl öfter
stattfinden dürfte, die Sporen kommen zum Keimen, da sie die Eiweiss"
stoffe der Fasel' als Nahrung vorfinden, zersetzen durch Absonderung
von Fermenten die Cellulose und bilden ein Micclium, dass die Faser
zerstört.

Zur Erläuterung des Vortrages wurden eine Darstellung einer
Baumwollpflanze und ihrer Fruchtbildungen und Proben verdorbener
Baumwolle umhergereicht. Insbesondere hatte der Vortragende eine
Anzahl mikroskopischer Präparate angefertigt, welche zur Demonstra-
tion gelangten. Das erste veranschaulichte in einem Querschnitt einer
normalen Kapsel die Entstehung der Faser an dem Kerne. Das
zweite zeigte, wie Sporen, die ans dem Kerne vor der Reife in die
Faser ägyptischer Baumwolle eingedrungen waren, eine Hypertrophie
veranlasst hatten. In der Pilzgalle befanden sich die Sporen. Das
dritte Präparat zeigte die Anheftung des Pilzes an die Faser durch
kleine Heftorgane. In diesem Präparate waren fiaschcnförmige Frucht-
gebilde mit 5 Sporen im Inneren besonders auffällig. Das vierte
enthielt vom Pilzmycelium vollständig durchwucherte Baumwollfaacrn,
deren Zellengewebe vollständig zerstört war. Das fünfte zeigte Pilz-
mycelium, das durch Querwände geteilt war und sich verzweigte. Auch
hier war die Zerstörung der Faser eine vollständige. AIR sechstes
Präparat wurde ein den Samenkern einschliessendes Häutchen gezeigt,
welches durch und durch von Pilzmicelium durchwuchert war, und
als siebentes und letztes Präparat sein Bakteriengemisch gesammelt
aus ostindischer Baumwolle.

Der Vorsitzende sprach dem Vortragenden für seinen inter-
essanten und ein wenig bekanntes Gebiet behandelnden Vortrag in
warmen anerkennenden Worten den Dank der Versammlung aus.
Darauf besprach Herrr Regierungs· und Schulrat D ier ck e

das neu erschienene Messtischblatt Osnabrück, das
der Versammlung vorgelegt wurde.
Es ist in dem Maasatabe von 1 zu 25000 gezeichnet. Der

Regierungsbezirk wird in 73 Blättern zur Darstellung kommen, die so
gen au gezeichnet sind, dass die einzelnen Häuser zur Darstellung
kommen. Viele Unrichtigkeiten älterer kartographischer Darstellungeil
werden hierdurch berichtigt. Insbesondere waren fast alle bisherigen
Höhenangaben ungenau, in der Regel zu hoch, in einzelnen Fällen zu
gering, was der Vorsitzende durch zahlreiche Beispiele orläuterte.
Wir lassen hier die wichtigsten Höhenangaben folgen: Der mittlere
Wasserspiegel der Hase bei Usnabrück 60 111, der· Schinkelberg beim
Aussichtsturm 123 m, der Lochtenbrink nordiistlieh von Liistringen
145 m, der Westerberg 102 m, der Schölerberg 127 111, der Harderberg
(im grossen Loch) 175 111, der Holzhauser ~Berg 183 m, der Osterberg
n. v. Oesede 136 m, die grosse Egge n. vom Ottoschacht 164 111, der
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Sandforter Berg 139 m, der Kronsundern 188 m und der Berg' in
Holsten 196 m. Die genaue kartographische Darstellung ermöglicht
auch nun die Anfertigung eines Reliefs unserer Gegend, das der Vor-
sitzende selbst anfertigen zu lassen in Aussicht stellt.

Am 30. April referierte Herr Rektor Lienenklaus über
prähistorische menschenähnliche Affen

und zwar über Palaeopithecus sivalensis Lydekker aus den Sivalik-
Schichten im Pandschap, von welchem ein Oberkiefer in Calcutta
aufbewahrt wird, Pliopithecus antiquus Gervais aus dem oberen
Miocaen der Gascogne, von dem ein Unterkiefer sich im Pariser
Museum befindet, Pliohylobates eppelsheimensis Dubois, der durch
einen Femur im Darmstädter Museum vertreten ist, und Pithecanthropus
ercctus Dubois, von welchem ein Schädeldach, ein Zahn und ein Ober-
schenkcl iu dem Jung-Pliocän von Java gefunden wurde, und kam zu
dem Schluss, dass alle diese Funde zur Beantwortung der Frage nach der
Abstammung des Menschen nichts Zuverlässiges beizutragen vermögen.

Am IU. November trug Herr Regierungs- und Schulrat
Dierc ke über die neu erschienenen Messtischblätter
unseres Bezirkes vor.

Zunächst liegt das Blatt Iburg vor. Es stellt die Gegend süd-
lich von Georgs-Marienhiitte und Oesede bis nach Lacr und Rotheu-
felde dar. Der Aussichtsturm auf dem Lammcrsbrink steht auf einer
Höhe von 194 m, In der nördlichen Vorkette betragen die Höhen
im Ballmanns-Knollen 246 m, im Bardinghauser-Bundern 219 m, des
Rerenberges 243 m. Hierüber erhebt sich wesentlich die Hauptkette
mit dem Dörenberge zu 331 mund 322 m, dem Grafen-Sundern zu
iH4 m, dem Notberge zu 241 m. Hinter beiden Ketten bleibt die
siidliche Vorkette zurück, die im Urberg 213 m, im Heidhorn 201 111

erreicht. Von ihr ist noch getrennt eine 4. Erhebung mit 206 m im
Langen Berge und 211 m im Kahlen Berge; während im Niveau des
Iburger Fleckens die Erhebung bis zu 119 m sinkt.

. Östlich der Iburger Chaussee sind 3 Querzüge zu unterscheiden,
die durch den Schlochter Bach und den Freden-Bach deutlich geschic-
den sind. Der nördlichste Zug wird charakterisiert durch den Hoch-
holz (263 m) und Musenberg (256 m), der zweite durch den Limberg
(1::J4m) und den Hohnsberg (242 m), der dritte durch den kleinen
Freeden (200 m), den grossen Freeden (270 m) und den Spann brink,
(257 m). Die grösseren Ortschaften liegen in einer Höhe von ca. 100 m,
so Glane 102 m, Rothenfelde 105 m, Laer mit 87 111 niedriger und
Hilter am Bergesabhange mit 125 m höher. Isoliert erhebt sich die
flache Kuppe der Laerer Berge mit 207 m.

Ferner ist neu erschienen das Blatt Rulle, das von der Evers
heidc und BeIm im SUden bis .zu Engtor im Norden reicht. Hierin
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erhebt sich das kleine Plateau des Piesberges von dem Sockel des
Hasethales (Bahnhof Evcrsburg 60 ur) bis zu einer Höhe von 17(1 m.
Durch die Höhenlinie von 100 1ll hängt der Piesberg mit dem niedrigen
Haster Berge (121) zusammen, .der zum Nettethai abfällt. Hieran
schliesst sich bis zur Bremer Bahn eine durchscbnittlich 100 m hohe
Ebene an, in der die Quelle des Ruller Baches beim Vehrter Bahnhof
106 111 hoch liegt, während der andere Quellbach der Nette, der Lech-
tinger Bach nur in 95 m Höhe entspringt. Im nördlichsten Gebirgs-
ZIIge steigt die Venner Egge bis 161 m, die Icker Eggc bis 145 m,
der Stein berg bis 140 m, die Schleptrupper Egge bis 148 m. Dem
Stein berge ist eine grössere Hochfläche von 150 m Höhe vorgelagert,
die im Kalkriesor Berge in der Sehmittenhöhe 157 m erreicht.

In dem Blatt Hasbergen wird der nördliche Teil durch das Thai
der Diite und Nebenbäche eingenommen. Hier steigen nur kleinere
Erhebungen eben über 100 m. Der eigentliche Gebirgszug ist davon
durch den Lecdener Bach gegliedert. Von dem Hauptzuge ist durch
den Goldbach die Fortsetzung der Holzhauser Berge geschieden, die
im Domprobst-Sundern bis zu 157 m, im Hliggel bis zu 227 m, im
Heidhoru zu 180 m und im Roten -Berge zu 180 mansteigt. Südlich
vorgelagert ist der Jäger-Berg' mit 176 m, der Bükeraherg (153 m)
und der Silberberg (180 m). Die Fortsetzung dieses Zuges bilden die
kleineren Höhen in dem Looser Berge (139 m), im hohen Hiigel (123),
Hagen-Berg (130 m). Im Westen bilden den Mittelzug der Klaus-Berg
118 m, Fang-Berg 136 m und die Marguretenegge mit 202 m, während
Stift Leeden 104 m hoch liegt. Im sildliehen Zuge erhebt sich der
Kleeberg bis zu 176 m.

Die Blätter Bramsehe und Hunteburg bieten kein besonders
orographisches lnteresse.
Darauf referierte Herr Rektor Lienenklaus über Boden-

impfung.
Die Thatsache, dass auf magerem Bandboden gewisse Legumi-

nosen gut gedeihen, während Getreidearten nicht darauf fortkommen
wollen, ist dem Landwirt längst bekannt. Auch weiss man seit Jahren,
dass diese Leguminosen an ihrcn Wurzeln kleine Knöllchen entwickeln.
Die Bedeutung dieser Knollen hat man jedoch erst in neuester Zeit
erkannt, Man hielt dieselben in früherer Zeit für Aufspeicherungen
von Nährstoffen der Pflanzen. Jetzt weiss man, dass sie mit Bakterien
angefüjlt sind, welche aus dem Boden durch die Wurzelhaare in die
Pflanze gelangen lind hier Wurzelknöllchen bilden, und durch welche
es der Pflanze ermöglicht wird, den freien Stickstoff der Luft in sich
aufzunehmen lind zu verarbeiten. Enthält also der Boden diesen Spalt-
pilz, so bedarf es keiner Stickstoff- Düngung. Man hat nun versucht,
dem Rodel! diese Pilze durch Impfung zuzuführen und dabei sehr
günstige Erfolge erzielt. Das Verfahren dieser Bodenimpfung ist kurz

II
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folgendes: Der Pilz wird zunächst durch Reinkulturen gezüchtet.
Sodann wird die ganze Kultur entweder mit dem auszusäenden Samen
und mit reichlicher Ackererde in Wasser gemischt und so mit dem
Samen ausgestreut, oder man mischt die Kultur nur mit Ackerde und
streut das Gemisch vor dem Samen auf das Land. Übrigens finden
sich diese Bakterienknöllchen nicht nur bei den Schmcttcrlingsbliltlcrn,
sondern auch an den Wurzeln der Erlen, ja sogar an denen gewisser
Nadelhölzer.

Herr Apotheker Mö 11man n bittet um Mitteilungen von
Beobachtungen über das Absterben von Weymuts-
kiefern durch Parasiten.

Am 3. December trug Herr Lehrer F'r ee über unsere
Nerven nach neueren Forschungen vor.

Es liegt im Interesse der Naturwissenschaft, besonders in dem
der Menschenkunde, über die nervösen Organe genalle Auskunft ZII

erlangen. Wie die physischen Erscheinungen zu der Nervcuthhtigkcit
sich verhalten, kann erst vollständig aufgekHirt werden, wenn man
von dem Bau und der Funktion der Nerven die nötige Kenntnis
erlangt hat. Die letzteren sind ein Gebilde, das aus Zellen besteht,
welche man neuerdings als Neurone bezeichnet. Das Neuron bildet
eine fein organisierte Protoplasmaruassc, welche verschiedene Fort
sätze oder Fädchen ausschickt. Einer dieser Fäden, der an seiner.
glashellen Farbe erkannt wird, kommt aus dem lnnern der Nervenzelle
und bildet mit anderu : usamruen die Nerven, die teilweise die Länge
vou beinahe einem Meter erreichen. Jede einzelne Faser ist aus
vielen Fäserchen zusammengesetzt, welche in eine l+indesubstanz ein-
gelagert und mit einer lräutchennrtigen Scheide umschlossen sind. Die
Neurene sind so zusammengefiigt, dass die zerfaserten Nervenenden
in Beriihrung mit Protoplasmafurtsätzen treten.

Die Leitung in den Nerven wird durch chemische Prozesse
bewirkt, nicht durch Elektrizität, wie man längere Zeit gemeint hat.
Die Zelle selbst ist der Sitz dieser Prozesse. Hier werden Stoffe von
höchst lockerem Gefiige bereitet, welche nach allen Seiten hin durch
die Fortsätze ansgebreitet werden. Die Leitung eines Reizes durch
die Nerven hindurch kommt dadurch zustande, dass in der ganzen
Leitungsbahn die locker gefügten chemischen Gebilde sich auflösen
und die frei gcwordcnen Bestandteile festere Verbindung-en eingehen,
die als Verbrenuungsprudukte entfernt werden. In dieser 'Weise zu
funktionieren ist es begriindet, dass die Thätigkeit des ervs allmäh-
lich abgeschwächt wird.

An einer bildliehen Darstellung wurde gezeigt, wie die einzelnen
Nervenfunktionen zu grösseren [{eihen sich zusammenfügen. Verbunden
mit den Funktionen der Nerven in der Gehirnrinde sind die Bewusst-
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seinsvorgänge, die mit der Zunahme der Nerventhätigkeit immer
reicher werden. Redner schloss mit der Bemerkung, dass die genauere
Erforschung des Nervengebietes die Überzeugung befestige, dass des
Menschen psychisches Wesen, so innig es auch mit seiner physischen
Seite verknüpft erscheine, etwas fiir sich Bestehendes sei.

Am 17. Dezember legte Herr Rektor Li en en k l a.us einige
zoologisohePräparate, Gordius sp., Eohinorhynohus sp.,
Anohylostoma duodenale und die in den sogen. "hüpfen-
den Bohnen" sich entwickelnde Carpooapsa sp. vor
und knüpfte daran erläuternde Mitteilungen.

Darauf hielt Herr Lehrer Seemann den 3. Vortrag aus
dem Cyklus: Mensoh und Vogel.
Die ideale Seite der Beziehungen wurde diesmal behandelt.

Durch ihre grosse räumliche und zeitliche Verbreitung, durch ihr im
ganzen auf den Tag - beschränktes Leben, durch den FIng oben in
der Luft, durch die Zlitraulichkeit,· ihre Icicht wahrnehmbare Grösse
und ihren Gesang erregen die Vögel vor anderen Geschöpfen die Auf-
merksamkeit des Menschen. Das Flugvermögen insbesondere fesselt
sodann sein Interesse besonders durch die Schnelligkeit und Ausdauer
der Bewegung. Den auf seine Bente stossenden Wanderfalken vermag
das Auge nicht mehr Z1I erkennen, die Brieftaube scheint in einer
Stunde durchschnittlich 60 km zurückzulegen, beim Zusammentreffen
aller giinstigen Umstände nach Professor Ziegler aber gar 105 km,
eine Osnabrüoker Brieftaube legte in etwas mehr als 2[/2 Stünden
280' km zurück, eine französische gar 25 Meilen in 1 Stunde. Diese
Geschwindigkeiten werden von anderen Vögeln bei weitem übertroffen.
Nach Gätke legt die Nebelkrähe auf dem Herbstzuge 80 deutsche
Meilen in ;{ Stunden zurück, das nordische Blaukehlchen 400 bis 600
Meilen in einer Frühtingsnacht. Der virginiaehe Regenpfeifer durch-
fliegt auf dem Herbszug e in höchstens 15 Stunden 800 Meilen.

Der Geschwindigkeit des Fluges ist die Ausdauer ebenbürtig.
Nach einem ununterbrochenen Fluge von 9 bezw. 15 Stunden zeigen
das nordische Blaukehlchen und der virginiaehe Regenpfeifer keine
bemerkbare Ermüdung. Der Turmsegler ist an den längsten Sommer-
tagen von früh morgens bis nach Sonnenuntergang in Bewegung.
Brieftauben legen in ununterbrochenem Fluge bis 1000 km zurück.
Entsprechend ist die Fertigkeit im Schwimmen, Tauchen, Klettern
und Laufen der verschiedensten Arten.

Ebenso wie die Bewegung erregt das Farbenkleid des Vogels
das Interesse des Menschen, sei es die Farbenpracht der Papa-
geien oder Pfauen, oder die Zeichnung des Silberfasans und der
Elster. Dazu kommen noch besondere Schmuckfedern, so die Hollen
der Kakadus und des Wiedehopfes, .die Federbüschel der Waldohreule,

Ir"
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der Schopf der Brautente, des Sägers, die vom Hinterkopf des Reihers
lang herabhängenden Federn 11. s. w, Beim Kranich sind die drei
letzten Schwungfedern, beim Stranss sämtliche Schwung- und Steuer-
federn zu Schwanzfedern umgestaltet, und der Sichelschweif des Haus-
hahns, die Schleppe des Pfaus werden von den verlängerten Ober-
schwanzdecken gebildet. Der Kampfhahn legt seinen Kopf- lind Hals-
kragen, der Silberreiher seine fein zerschlitzten Rllckentedern, andere
Vögel andere Federzierden nur für die Brutzeit an. Auch sind aueser
den Federn andere Schmuckmittel vertreten, so die hornartigen roten
Plättchen des Seidenschwanzes. Ebenso zieht die Körperhaltung
vieler Vögel an, wie bei m Adler und Wanderfalken die Gestalt, wie
Drossel und Nachtigall, denen nach dieser Richtung der Preis zuer-
kannt wird. Dazu kommt der Ausdruck eines Adler oder auch eines
Rotkehlchenauges. Gross ist auch die Schärfe des Auges, besonders
bei den Raubvögeln, die auch wie die Adler und die Eulen ein sehr
feines Gehör besitzen.

Nachdem der Vortragende noch kurz die Rätsel des Wauder-
fluges der Vögel hervorgehoben hatte, ging er zu ihrem Uesetnge iiber,
der unter den Tieren nur ihnen verliehenen Gabe. Ein anschauliches
Bild des Waldes in winterlicher Verlassenheit oder im Rahmen des
Schnees oder zur Frlihlingszeit, des Arbeitszimmers arn Garten und
der Dachstube der Grossstadt in der Belebung durch die Stimmen der
Vögel liess die gemiitvolle Wirkung des Vogelsanges hervortreten.

Der Gesang als der Ausdruck der Empfindungen öffnet uns auch
einen Blick in das Seelenleben der Vögel. Gedächtnis und Dank-
barkeit zeigte auch der entflogene Rabe des Grafen Schafgotsch. der
nach jahrelanger Trennung in fremder Wildnis den Diener seines
Herrn wieder erkannte und sich von ihm greifen liess. Ebenso zeugt
die Nachahmung fremden Gesanges und der menschlichen Sprache
von dem Gedächtnis vieler Vögel. In den Dienst der Lebensklugheit
stellte der Rabe des Pastors Meisners zu Krange seine Kunst, der
neckende Jungen durch das Herbeirufen des Wirtschafters Gerschow
verjagte. Erfahrungen an der Jugend von pädagogischem Werte
nutzen die Spatzen aus, die in dem Gedränge des Strassenlebens den
Menschen nur auf wenige Schritte, draussen im Felde auf Steinwurf-
weite respektieren. Die Erfahrung der Vögel begleitet, wie andere
Beispiele zeigten, den Kulturfortschritt der Menschen, besonders auf
dem Gebiete der Waffentechnik. Krähen, Elstern, Kibitze lassen den
Jäger nicht auf Schussweite herankommen. Der Gewohnheiten ihrer
eigenen Klasse sind die Vögel nicht minder kundig. Die Wildente
macht die Begehrlichkeit des Wanderfalken durch Sitzenbleiben erfolg-
los. Fisch- und Seeadler werden von den Wasservögeln unterschieden.
Eltern übertragen ihre Erfahrungen auf die Jungen. Grasmücken
simulieren Flugunfähigkeit, um ungebetene Besucher fern zu halten.
Die Erfahrung lässt die Vögel auch in der Wahl des Bauplatzes und



XXI

im Bau der Nester Fortschritte machen. Ebenso zeigt sich die Intel-
ligenz im Nahrungserwerbe. Der Truthahngeier Südamerikas unter-
scheidet cin ruhendes oder schlafendes, im übrigen aber gesundes
Tier von einem kranken, verwundeten oder in einem Sumpfe stecken-
den. Ein Kolkrabe vergräbt nach Wodzicki die Reste seines Mahles
fiir die Zeit der Not. Gesättigt übt er auch Mildthätigkeit gegen
seinesgleichen. Zwei Raben schlossen eiue Allianz, um mit verteilten
Rullen einen Hasen aus dem Lager aufzuscheuchen und zu erlegen.

Das gemiitliche Leben der Vögel wurde an dem Nachweis der
treucn Fürsorge für die stets hungrige, hilflose und unerfahrene Nach-
kommcnschaft dargestellt, in die auch die Kuckuckspflegekinder mit
eingeschlossen werden. Die eheliche 'freue ferner dauert nach
L. Brehms Beobachtungen bei den meisten Vögeln bis zum Tode des
einen Gatten. Der zurückgekehrte Storch sucht ein an der Wande-
rung verhindertes Weibchen wieder auf, bis er es endlich auch im
Winter nicht mehr verlässt. Die Zwergpapapeien offenbaren in gleichem
Handeln unrl Leiden ihren Herzensbund. Ein Kranich fand nach dem
Verlust seiner Gattin erst nach längerem Zögern in dem Hofbullen
einen würdigen Ersatz der Freundschaft.

Auch die Notleidenden derselben Art werden oft mit Liebe
gepflegt. Ein gefangenes Rotkehlchenmännchen vergase die Eifersucht
gegen seineu Genossen, als dieser das Bein gebrochen, so sehr, dass
er ihn fortan mit dem Konfekt der Mehlwtirmer versorgte. Auch dem
Menschen werden gefa.ngene Vögel zugethan bis ZUlIl tötlichen Kummer
bei der Trennung von ihren Herren und Zil tötlichcr Freude bei der
Rückkehr derselben.
Der Besuch der Vorträge war auch in diesem Jahre ein

befriedigender. Die Zahl der erschienenen Mitglieder
schwankte zwischen 17 und 41. Sie betrug im Durch-
schnitt 32.

2. Ausflüge.
Es konnte nur ein Ausflug zur Ausführung gebracht

werden. Er fand am 2\:J. Mai nach Lengerich statt
zur Besichtigung der dortigen Kalksteinbrüche und
Fabrikanlagen. Die Beteiligung war eine rege.

An den Vorträgen im Vortragsverbande beteiligte sich
der Verein im verflossenen Jahre nicht aktiv.


